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4) Als	 weiteres	 Problem	 identifizieren	 einige	 Schüler/innen	 die	 Distanzen	 im	 ländlichen	
Raum	(siehe	Kapitel	4.2.5).	Die	Jugendlichen	beklagen	diesbezüglich	im	Speziellen	einen	














































dungs‐	 und	 studienbezogene	Gründe	 angeführt.	Neben	 einer	 teils	 als	 prekär	 einge‐




















































































































phischen	 Entwicklung	 thematisiert	werden.	 Denn	 letztlich	 –	 neben	 vielen	 anderen	
dargelegten	Aspekten	–	zeigen	die	Ergebnisse	der	Untersuchung,	dass	diese	überwie‐































































































































































































































                                                     
1	Sei	es	durch	Abwanderung	oder	durch	natürliche	Bevölkerungsentwicklung.	






















































Annahmen	und	Begründungen,	 die	 von	 Jugendlichen	hervorgebracht	werden.	 In	 einer	 empiri‐
schen	Untersuchung	wurden	dazu	in	den	Jahren	2014	und	2015	Gruppendiskussionen	und	Inter‐


































schen	 Kenngrößen,	 als	 vielmehr	 auf	 deren	 subjektbezogenen	 Implikationen	 für	 die	 Untersu‐
chungsgruppe	–	also	den	explizit	und	implizit	hergestellten	lebensweltlichen	Bezügen	für	die	Ju‐
gendlichen.	 Diese	 Bezüge	 sollen	 hinsichtlich	 der	Wahrnehmung	 ihrer	Heimatregion,	 ihrer	 Zu‐










































































































































































tuation	 eine	 bestimmte	 Aussage	 oder	 Position	 illustriert,	 begründet	 und	 nachvollziehbar	
 22 
 









c. Ein	 zentrales,	 leitendes	 Prinzip	 qualitativer	 Forschung	 besteht	 zudem	 darin,	 keine	

















dung	über	 eine	mögliche	berufliche	Laufbahn	ortsspezifisch	determiniert	und	 limitiert	 ist.	Die	
Mehrzahl	 unserer	 Gruppendiskussionen	war	 daher	 oftmals	 von	 negativen	Gefühlsäußerungen	
und	Einstellungen	zur	Option	des	Dableibens	bestimmt.	




























spiel	 eine	 Familie	 gründen	 wollen	 würde,	 wäre	 es	 halt	 hier	 wirklich	 sehr	 gut.“	
(GD_24:4804)	
Dabei	werden	die	positiven	Aspekte	des	Ländlichen	vor	allem	durch	den	idealtypischen	Kontrast	
zu	 einem	 als	 laut	 (vgl.	 GD_25:566),	 dreckig	 (vgl.	 GD_12:	 436),	 familienunfreundlich	 (vgl.	
GD_24:480)	und	teils	gefährlich	empfundenen	Städtischen	(vgl.	GD_16:529ff.)	gesehen.	Interes‐
                                                     
4 Die Angabe der Transkriptstellen geschieht mittels eines anonymisierten Chiffresystems, bei dem die interne 














verkörpern	 sie	 das	 Städtische.	 Generell	 wird	 dem	 Altenburger	 Land	 eine	 saubere	 Luft	 (vgl.	
GD_18:819ff.)	und	verhältnismäßig	moderater	Verkehr	(vgl.	GD_18:832ff.)	attestiert.	Darüber	hin‐
aus	werden	mehrfach	Orte	positiv	hervorgehoben,	welche	Freizeitaktivitäten	ermöglichen,	wie	






















































































A:	 	„Hier	 gibt	 es	 nicht	 so	 viel	 für	 Jugendliche,	 das	 ist	 einfach	 blöd.“	
(GD_12:228ff.)	
Bemerkenswert	ist	dabei	 jedoch	die	häufige	Unterbestimmtheit	des	Terminus	„langweilig“,	der	























sierten	Wahrnehmung	anderer	Orte.	Dieser	Mechanismus	 ist	 gleichsam	problematisch	wie	 ty‐
pisch	–	nicht	nur	für	die	Gruppe	Jugendlicher.	Dabei	sind	mehrere	Gegensätze	zu	beobachten:	Ers‐
tens	gibt	es	eine	explizit	wertende	und	generalisierende	Unterscheidung	zwischen	Land,	Stadt	
und	 Großstadt.	 Und	 zweitens	 bewertet	 die	 Mehrheit	 der	 Jugendlichen	 die	 eigene	 Region	 als	





































































































































































































ler/innen	 häufig	mit	 spezifischen	Orten	 kausal	 verknüpft.	 Das	 geschieht	 beispielsweise	 in	 der	
Form,	dass	ein	konkretes	Ereignis	–	etwas	Gefährliches	oder	Bedrohliches	–	schon	deshalb	mit	







































































































































Vergleich	 wiederum	 dient	 vielen	 als	 Kriterium,	 über	 mögliche	 Wanderungen	 zu	 entscheiden	
(siehe	Kapitel	4.3.2).	
4.2.6	Konflikte	mit	Älteren		

















































Fleischerei	 (vgl.	GD_31:95ff.)	dominierten	vor	allem	 industrielle	Berufe	sowie	 jene	 im	sozialen	
Sektor:	In	diesem	wurden	vor	allem	erzieherische	(vgl.	GD_31:105)	und	pflegerische	Ausbildun‐
gen	(vgl.	GD_27:20ff.)	genannt.	Im	Industriesektor	wurden	z.B.	Mechatroniker/in	(vgl.	GD_24:21),	






























































































als	 Pilot	 (vgl.	 GD_25:50),	 bei	 der	 Bundeswehr	 (vgl.	 GD_21:36)	 oder	 dem	 Zoll	 (vgl.	 GD_16:55).	
Gleichzeitig	werden	jedoch	auch	Ausbildungsberufe	als	Wegzugsgrund	erwähnt,	die	prinzipiell	im	
Altenburger	Land	möglich	wären	(z.B.	Krankenpfleger/in;	vgl.	GD_25:78ff.),	oder	zumindest	nur	
teilweise	 mit	 spezifischen	 Einrichtungen	 außerhalb	 in	 Verbindung	 stehen	 (z.B.	 Hotelkauf‐
mann/frau;	vgl.	GD_24:57;	KfZ‐Mechaniker;	vgl.	GD_21:63).	Hierbei	deutet	sich	bereits	an,	dass	




























































































sondern	beide	Aspekte	überlagern	 sich	 in	verschiedenem	Ausmaß	 in	vielen	Äußerungen.	Dies	















































gepaart	mit	 dem	 Interessanten,	 ist	 dabei	 ein	 häufiges	 Kriterium	 für	Wegzugsentscheidungen:	
Während	viele	Jugendliche	die	Fremdheit	mitunter	skeptisch	betrachten	(vgl.	GD_14:143),	ist	sie	






















































Einstellungen	 zur	 Region,	 bestimmte	Wahrnehmungsmuster,	 schulische	 Berufsförderungspro‐
gramme	und	familiäre	Verhältnisse	vor	allem	langfristig	ihre	Wirkung	und	erreichen	im	Akt	der	




























































































































In	 Kontrast	 zum	 elterlichen	Wohlwollen	 stehen	 mehrere	 Beschreibungen	 über	 Versuche	 von	
Großeltern,	Einfluss	auf	die	Enkel	auszuüben:	Während	in	der	derzeitigen	Elterngeneration	eine	
Art	impliziter,	gesellschaftlich	verankerter	Erziehungskonsens	gemutmaßt	werden	kann,	Freihei‐



































































zumeist	 gruppen‐	 und	 teils	 auch	 geschlechterspezifisch	 geführt:	 Das	 heißt,	 dass	 –	 je	 nach	 ge‐
schlechtlicher	 Durchmischung	 der	 sozialen	 Interaktionsgruppen	 in	 den	Hofpausen	 –	 auch	 die	
Kommunikation	über	berufliche	Perspektiven	nur	innerhalb	dieser	freundeskreisbezogenen	Aus‐


























Wirkung	 auf	 die	 Entscheidungsfindung	 über	Wanderung	 und	Berufswahl	 entfalten.	 Das	 heißt,	
dass	Praktika	zwar	die	Informationsvielfalt	und	die	praktische	Fähigkeit,	verschiedene	Optionen	














































































                                                     
5 Hierbei handelt es sich um einen Fall, der uns im Rahmen einer flankierenden Reihe von Gruppendiskussionen 




















































dierten	Narratives	 einer	 erfolgreichen	 Lebensführung	 zum	Vorschein.	 In	 vielen	 Ausführungen	
klingt	dabei	ein	drastischer	Imperativ	der	(lückenlosen)	beruflichen	Weiterentwicklung	an,	dem	
eine	Angst	vor	persönlichem	Scheitern	im	Sinne	eines	vermeintlichen	(Entwicklungs‐)Stillstandes	
gegenübergestellt	 wird.	 Einzelne	 Diskussionsteilnehmer/innen	 sehen	 die	 Phase	 der	 Entschei‐
dungsfindung	daher	als	höchst	stressig	an.	In	Abgrenzung	dazu	begrüßen	jedoch	auch	einige	die	





chen	kann	was	man	will,	so	 freizeitmäßig.	Und	 jetzt,	dass	man	 jetzt	so	alle	kennt	[...]	
finde	ich	jetzt	nicht	so	schlimm,	weil	man	kann	sich	ja	in	der	Freizeit	immer	noch	treffen	
und	wenn	man	sich	halt	nicht	so	oft	sieht,	gibt	es	 ja	immer	noch	aller	paar	Jahre	das	




dass	 die	 Mehrzahl	 der	 Jugendlichen	 den	 Zukunftsentscheidungen	 ambivalent	 gegenübersteht.	
Diese	Ambivalenz	kann	auf	eine	entwicklungspsychologisch	begründbare	Ungewissheit	hinsicht‐







Wohnortwechsel	münden	die	Überlegungen	daher	 in	 einen	 schwierigen	Aushandlungsprozess	



























wünschten	 Praktikumsstellen	 haben.	 So	 merken	 nicht	 nur	 Schüler/innen	 sondern	 auch	 Leh‐
rer/innen	an,	dass	die	Praktikant/innen	in	den	Unternehmen	oft	mit	einem	Mehraufwand	in	Ver‐



















dass	 es	 zu	 einer	 Eindämmung	 des	 Drogenkonsums	 (insbesondere	 bei	 Jugendlichen)	 kommen	































































































































































































































































lichkeiten	 zu	 spielen.	Hier	wird	 regional	 ein	negativer	Trend	wahrgenommen:	Beschäftigungs‐
möglichkeiten	für	Jugendliche	über	14	Jahre	seien	demnach	kaum	vorhanden	und	immer	mehr	
Einrichtungen	würden	geschlossen.	Die	eigentliche	Problematisierung	der	Situation	durch	die	Ju‐




























































Praktikumsstellen	 gewünscht.	Diese	Wünsche	der	 Jugendlichen	gipfeln	 jedoch	 selten	 in	 einem	

































Für	 einen	Wegzug	 aus	 der	 Region	 werden	 überwiegend	 ausbildungs‐	 und	 studienbezogene	































dabei	eine	Rolle	spielen,	 so	zum	Beispiel	 in	Situationen,	 in	denen	Eltern	untereinander	uneins	
sind,	Eltern	(unterschwellig)	 ihre	eigenen	Lebensmodelle	auf	die	Kinder	projizieren,	und/oder	
Jugendliche	sich	 in	gewisser	Hinsicht	 ihren	Eltern	verpflichtet	 fühlen	(z.B.	durch	die	erwartete	
Einbindung	in	ein	Familienunternehmen).	Konkretere	Vorstellungen	werden	–	nach	unseren	Be‐






















































Zukunftsüberlegungen	wird	 der	Wanderungsentscheidung	 durch	 die	meisten	 Jugendli‐


































zu	 relativieren.	 In	 der	 starken	 subjektbezogenen	Beschreibung	 der	 Problemlagen	 liegt	
aber	 gleichzeitig	 auch	 ein	 erkenntnisbezogener	Vorteil:	Damit	kann	umso	präziser	der	




































haben.	 Eine	 entsprechende	 thematische	 Anpassung	 der	 Lehrpläne	 in	 demographisch	
schrumpfenden	Regionen	könnte	einen	institutionalisierten	Diskussionsraum	gewährleis‐
ten,	ohne	unverhältnismäßig	zusätzliche	Kapazitäten	zu	fordern.	




















und	 ihre	Problemwahrnehmungen	als	 legitime	Bestandteile	 einer	Regionalentwicklung	
anzuerkennen	und	trotz	möglicher	Mängel	ernst	zu	nehmen.	


































(6) Die	 dargestellten	 Wahrnehmungen	 Jugendlicher	 entsprechen	 mutmaßlich	 nicht	 unbe‐





































gibt‐ein‐Drogenproblem‐im‐Kreis‐Altenburger‐Land‐1697428720,	 zuletzt	 geprüft	 am 05.02. 
2017.	
GIRWERT,	F.	(2013):	Droge	Crystal	Meth	greift	in	Thüringen	um	sich.	In:	Thüringische	Landeszei‐
















































matisation	 among	Adolescents	 in	 a	 Peripheralised	Region.	 Comparative	 Population	 Studies	
































wählten	 Altersgruppen	 und	 Kreisen.	 Online	 verfügbar	 unter:	 http://www.statistik.thuerin‐
gen.de/datenbank/TabAnzeige.asp?tabelle=kz000123||&auswahlnr=77,	 zuletzt	 geprüft	 am	
05.02.2017.	
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